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Aus Liechtensteins gefahrvollen Tagen 
(Eine  geschichtliche S k i z z e )  

Dr. Georg  Malin ha t  in seiner Dissertation 
„Die politische Geschichte des Fürstentums 
Liechtenstein in den  J a h r e n  1800 bis 1815" dem 
Liechtensteiner einen bewegten  Zeitabschnitt 
der Geschichte nähe r  gebracht. Die Historiker 
die sich bislang mit de r  Schilderung j ene r  auf­
gewühlten Zeit beschäftigt hatten, übten eine 
gewisse Zurückhaltung. Das josefinische Zeit  
alter mit  seiner Abfärbung au f  die Regierungs­
methoden in unserem Lande, die gewaltsame 
Ausschaltung al te ingebürger ter  Volksrechte, 
die Verkennung der  guten und von  einem ge­
sunden wirtschaftlichen Fortschritt get ragenen 
Absichten des  vom Fürsten beauftragten Land­
vogtes Schuppler u. vielleicht nicht zuletzt die 
revolutionäre Haltung des Volkes mag  zu die­
ser Zurückhaltung beigetragen haben. Wi r  ver ­
stehen aber  heute  j e n e  Zeit, die zu einem Teile 
in den J a h r e n  1938—1945 eine Parallele gefun­
den hat, viel  besser. Und über  allem, auch übe r  
gefahrvollen Veri r rungen u n d  über  Verwick­
lungen im wankelmüt igen Getr iebe de r  großen 
Politik und selbst  übe r  Undank,  steht uns d a s  
einmal gefährdete  Wohl  des  Vater landes .  

Oesterreich hat te  sich im J a h r e  1809 gegen 
die Vorherrschaft Napoleons erhoben. . Bald 
aber fiel W i e n  in die  Hände  de r  Franzosen, Ti­
rol wurde  niedergezwungen,  die  Hoffnungslo­
sigkeit auf einen Erfolg des Aufstandes gegen  
Napoleon begann  sich dramatisch abzuzeich­
nen. Die siegreiche Schlacht der  Oesterreicher 
unter Fürs t  J o h a n n  von Liechtenstein bei  
Aspern ließ den Widers tand  besonders  in  dem 
benachbarten Vorarlberg erst  richtig aufflam­
men. A n  Sympathien u n d  geheimer  Unterstüt­
zung in der  Ostschweiz fehlte es nicht, m a n  
fühlte sich auch d o r t  um die Rechte der  ange­
stammten Heimat  betrogen. Die Abschaffung 
der Landammannsverfassung durch höchsten 
Befehl ha t te  auch in Liechtenstein die  Unzufrie­
denheit mächtig geschürt. W i r  müssen also die  
Ursache der  Empörung des J a h r e s  1809 i n  un­
serem Lande wei t  mehr  auf die  innenpolitische 
Lage als au f  die Vorgänge jenseits der  Gren­
zen zurückführen, w e n n  e s  auch an  Aufforde­
rungen zum aufständischen Mi t tun  im Vorarl­
bergischen hierzulande nicht gefehlt haben  
mag. Es weil ten Flüchtlinge und  andere  am 
Aufstande beteiligte Personen in Liechtenstein, 
und schließlich ist auch de r  Aufenthal t  des Vor­
arlberger Helden Dr. Schneider im Juli 1809 in 
Vaduz zu registrieren. Die lieditensteinische 
Grenze w a r  zudem spärlich bewacht.  

Die Reschneidung de r  Volksrechte, die neue  

Ordnung und  d ie  in den  Dienstinstruktionen 
Schupplers niedergelegten Vollmachten führten 
zu  konkre ten  Forderungen, die  ihren  Nieder­
schlag in einem Gesuch fanden. Es wurde  von  
einem Ausschuß verfaßt, in dem alle Gemein­
den  ver t re ten  waren.  Das Gesuch wurde  am 
12. Juni  1809 spät  abends von  den Richtern (Ge­
meindevorstehern.  Die Red.) dem Landvogte  
überreicht und ha t te  folgenden Inhalt:  

1. Der vom Fürsten befohlene Straßenbau 
bringt so har te  Lasten mit  sich, daß die  Bürger 
die Zurückziehung des fürstlichen Befehls for­
dern; denn  bis zum Herbst  ist a n  den  Rhein­
dämmen zu  arbei ten.  

2. Die Abschaffung de r  Landammänner  und 
die  alleinige Jurisdikt ionsgewalt  des Oberam­
tes ist rückgängig zu machen. Den Landammän-
nern  muß Beisitz an  den  Verhörtagen gewähr t  
werden.  

3. Die Gemeinde  soll das  Recht haben,  ihre 
Gemeinhei ten jedwelcher Gat tung durch die  
Mehrhei t  d e r  Stimmen zu ordnen. 

4. Die Erbschaftsordnung, die Land- und Gant-
rechte mögen wieder  wie früher vom Landam-
mann und den  Richtern gehandhabt  werden.  
Bei Erbschaften Soll das  Vermögen a n  die  ph.f.-. 
liehen Kinder durch die  Ortsrichter ver te i l t  wer ­
den.  

5. Um den  Kredit  nicht ganz zu verl ieren,  
müssen d ie  Obligationen wie  von a l tersher  vom 
Richter geschrieben und  durch das Oberamt  ra­
tifiziert werden.  

6. Die Zusammenlegung de r  Güter  soll in ei­
n e m  größeren Zei t raum durchgeführt werden .  

7. Das fürstliche Rentamt möge in d iesen geld­
losen Zeiten rücksichtsvoller sein. 

Die Forderungen bezweckten demnach die 
Wiederhers te l lung der  a l ten  Ordnung. In  ge­
wisser  Hinsicht richteten sie sich ebenfalls ge­
gen  die v o n  Schuppler in Angriff genommenen 
Arbeiten.  Sie sind gewissermaßen als d ie  Rück­
wirkung einer  w e n n  auch gu t  gemeinten robu­
s ten Vorgangsweise  de r  Behörde zu taxieren,  
während de r  Landvogt  sie in seinem Bericht an 
die  Hofkanzlei in  W i e n  als die Wiederhers te l ­
lung  jenes  alten, schläfrigen Geistes bezeich­
nete, de r  den  Fortschritt hindere.  

Nun  müssen wir  diese Gegensätze a u s  j ener  
Zeit heraus  betrachten. In de r  Zeit nach der  
französischen Revolution suchten sich die  Völ­
ke r  Mit teleuropas aus  den  al ten Bindungen zu 
lösen, die Freihei tskämpfe begeister ten beson­
ders die Jugend,  sie sah ein neues  Europa und 
damit  auch d ie  n e u e  un te r  Mitarbeit  d e s  Vol­

kes sich vollziehende Ordnung auch der natio­
nalen Heimat  sich vorbereiten. Die Rückstrah­
lungen dieser neuen  Geistesverfassung auf  un  
ser Land konnte  nicht ausbleiben, wenn auch 
gesagt  werden muß, daß im Bestreben nach der  
Wiedereinführung der  al ten Ordnung gereifte 
Männer  sich zusammenfanden. Das w a r  schließ 
lieh ihr legitimes Recht. W i r  können heu te  
nicht beurteilen, wie wei t  Langvogt Schuppler 
in seinem Bericht d e r  Wahrhe i t  nahegekom­
men ist, w e n n  er  schrieb, daß un te r  clen liech­
tensteinischen Unter tanen Neigung bestehe, 
Oesterreicher werden  zu wollen, sich aus dem 
kleinstaatlichen Leben zu lösen und sich einer  
die Weltpolit ik best immenden Großmacht an­
zuschließen. Solche Absichten als Gemeingut 
anzunehmen, wäre  wohl falsch. Das Oesterreich 
von 1809 bot kaum eine Verlockung hiezu, und 
a n  Verirrungen Einzelner oder  ganzer  Sippen 
ha t  es  bei allen Völkern und  zu allen Zeiten 
nie gefehlt. (Fortsetzung folgt.) 

Aus dem Geschäftsbericht 
der Sparkassa 

Zur Gewinn- und Verlustrechnung. 
Der gute  Geschäftsgang zeigt seine Auswir­

kungen in de r  Gewinn- und  Verlustrechnung. 
Verbesser t  haben  sich die Aktivzinsen von  Fr. 
1 557 366.89 auf Fr. 1 718 033.38. Es result ieren 
höhere  Einnahmen u m  Fr. 91 515.75 aus d e n  
s tärker  in Erscheinung t re tenden Hypothekar -
Darlehens-Forderungen, d a n n  v o n  Franken 
22 546.10 aus  dem größeren Wertschriftenbe­
stand und schließlich v o n  Fr. 40 820.85 aus d e m  
vermehr ten  Guthabensaldo unter  d e n  Banken­
debitoren. Obwohl die Konto-Korrent-Debito-
ren und Darlehen an  öffentlich-rechtliche Kör­
perschaften im Vergleich zum Vor jahr  bedeu­
tend gest iegen sind, haben  die  vere innahmten  
Zinsen e ine Zunahme v o n  n u r  Fr. 5 672.84 er­
bracht. Der Grund ist in e iner  e r s t  auf Ende 
des Berichtsjahres erfolgten Kredi tgewährung 
zu suchen, deren  Auswirkung aber  in de r  
1954er Bilanz sichtbar werden  wird. An  Kom­
missionen sind Fr. 8 294.39 weniger  eingegan­
gen als letztes Jahr .  Die Abwicklung einer be­
sonderen Goldtransaktion brachte e s  mit sich, 
daß un te r  „Ertrag aus  Va lu ten  und Kupons so­
wie Münzgewinn" e ine Steigerung u m  Franken 
217 453.57 auf  Fr. 251 964.54 e in t re ten  konnte .  

Der Mehraufwand a n  Passivzinsen bet rägt  
Fr. 126 024.06 und h a t  e ine  Auswei tung  von Fr. 
1 213 159.26 auf Fr. 1 339 183.32 erfahren. Da­
von werden  durch den  Geldzufluß sämtliche 
darunter  fallende Geschäftssparten erfaßt  u n d  
zwar  die  Spareinlagen mit Fr. 63 763.80, die  
Check-Rechnungen u n d  Konto-Korrent-Kredito-
r en  mit  Fr. 33 906.41 u n d  d ie  Kassenobligatio-

Wir suchen Freiplätze! 
Ende Mai — Anfang J u n i  kommt ein Kinder­

t ranspor t  aus Triest. Buben und Mädchen, von  
Ver t rauensärz ten des Schweiz. Roten Kreuzes 
ausgesucht, die dringend e inen dreimonatlichen 
Erholungsaufenthalt  notwendig haben.  Da s teh t  
e t w a  auf einem ärztlichen Bericht: Kind auf  de r  
Flucht geboren, oder  se i t  1945 auf  de r  Fluchtj 
v o n  Lager zu Lager, oder: Kind wohn t  mit vie­
len  Menschen in einem Raum usw. Kinder, d ie  
die  Geborgenhei t  e iner  Wohns tube  nie  k e n n e n  
gelernt  haben. Für  diese Aerms ten  un te r  all 
den  Armen bi t ten w i r  herzlich u m  Freiplätze. 

Telephonische (2 22 94) oder  schriftliche An­
meldungen  n immt  dankbar  en tgegen  das  

Liechtensteinische Rote Kreuz. 

nen  mit  Fr. 35 060.05. Zugenommen um Fran­
ken  12 579.51 haben  auch die  Unkosten, w a s  
auf  den  größeren Personalbestand zurückge­
führt  werden muß.  

Redinungsergebnis und Verwendung 
des Reingewinnes 

D e r  Reingewinn stellt  sich auf Fr. 288 041.40 
und  ist gegenüber  1953 um Fr. 48 590.87 höher .  
Mi t  d e m  Saldovortrag v o n  Fr. 20 895.88 s tehen  
Fr. 308 937.28 zur Verfügung. Der Verwaltungs-
bean t rag t  im Sinne v o n  § 40 d e r  gesetzlichen 
Bestimmungen für  unsere Anstal t  folgende Ge­
winnvertei lung vorzunehmen:  
Fr. 140 000.— für die Verzinsung des  

Dotationskapitals,  
„ 70 000.— Zuweisung a n  d e n  Reservefonds,  
„ 70 000.— Ueberweisung an  den  Staat  a ls  

Gewinnanteil ,  
„ 28 937.28 Vor t rag  auf. n e u e  Rechnung. 
Nach dieser  vorgeschlagenen Auftei lung wer ­

d e n  unse re  e igenen  offenen Reserven die H ö h e  
v o n  Fr. 1 030 000.— neben  einem Dotationska­
pital  von fünf Millionen Franken erreichen. 

Die Bilanz samt Gewinn- und Verlustrech­
n u n g  sind von  unserem Verwal tungsra te  in 
se iner  Sitzung v o m  18. März  1954 geprüft  u n d  
genehmigt  worden.  

Fürstentum Liechtenstein 
Jahreshauptversammlung des Verkehrsvereins 

Vaduz 
D e r  Verkehrsvere in  Vaduz  hiel t  vergange­

n e n  Fre i tag  seine Jahreshauptversammlung ab. 
Da d e r  bisherige verdiente  Präsident, Hr. Post­
meis ter  Rudolf Strub, demissionierte, wurde  Hr. 
Hube r t  Gaßner  zum neuen Präsidenten gewählt .  
Dem sdie idenden Präsidenten wurde  für seine 
erfolgreiche Tätigkeit  Dank u n d  Anerkennung  
ausgesprochen. 
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Was die Liebe vermag 
Roman von  E d u a r d  W a g n e r  

f i e s e s  B u c h  i s i  g e b u n d e n  e r h ä l t l i c h  b e i m  W a l i l s l a t t - V e r l a g  
E i n s i e ü e l n  z u m  P r e i s e  v o n  F r .  12.HO 

Endlich erreichten sie  Maidstone und  nahmen  
hier einen Wagen ,  u m  nach Reynold-Farm z u  ge­
langen. 

Es war ein milder  Frühlingstag, und  rings umher  
Prangte alles i n  höchster  Pracht; aber  de r  Graf hat­
te keine Augen  für d ie  Schönheit de r  Natur .  

Nur jetzt, a l s  sie sich Reynold - Farm näher ten ,  
schenkte- e r  d ieser  Besitzung und d e n  dazu  gehö­
renden Grundstücken einige Aufmerksamkeit .  Die 
'fuchtbaren, wohlbestel l ten Felder  gaben  das  b e s t e  
^eugnis v o n  dem verständigen Fleiße des Besitzers. 
J;as altertümliche Haus  mi t  se inen Erkern  und Gie-

e ' n  glich dem Wohnsi tze  eines Landedelmannes.  
Der Wagen  fuhr  durch das offene Tor  i n  den  Hof. 

er sodann hielt, stieg der  Gra f  aus, ohne d ie  
' " e  seines jüngeren  Begleiters abzuwar ten .  
Anna Reynold öffnete, und  de r  Graf  über re id i t e  

1 r seine Karte, i n  d e m  er  sag te :  
»Ich möchte Mrs. Reynold und  ihren Sohn Mr. 

eYnold sprechen." 
"ie junge Frau  überf log d ie  empfangene  Kar t e  
" einem raschen Blick, ve rbeug te  sich dann  tief, 
tiete die Tü r  des k le inen  Staatszimmers und  for­

der te  die be iden  M ä n n e r  zum Eintreten auf. „Ro­
ber t  ist bei unse re r  Mut ter  im Wohnzimmer,  My-
lord", sprach sie. „Bitte t re ten Sie hier  ein."  

Abe r  der  Graf  b a t  ins Wohnzimmer  geführ t  zu 
werden,  worauf  A n n a  die gegenüber l iegende Tür  
öffnete und ihn in Begleitung des  Polizeibeamten 
in d e n  niedrigen,  altmodischen Raum führ te .  

Die al te Mrs. Reynold saß in einem hochlehnigen 
Sessel am Feuer.  Robert  las ihr  aus  e iner  Londoner 
Zeitung vor. Beide e rhoben  sich beim Eintritt  der  
Fremden.  

„Der Graf  v o n  St. Berrv", melde te  Anna  Reynold,  
de ren  ganzes W e s e n  Ueberraschung übe r  d e n  hohen  
Besuch ausdrückte.  „Der Lord wünscht dich, Mutter ,  
und Robert, z u  sprechen." 

D e r  Graf  t ra t  höflich grüßend nähe r  u. se in  schar­
fer Blick flog prüfend v o n  de r  Mut ter  z u  d e m  Soh­
ne.  

Altmodisch u n d  dunke l  w a r  die Kleidung d e r  al­
ten Mrs. Reynold.  I h r e  Züge schienen j edes  mensch-

.liche Empfinden abgestreif t  zu haben; a b e r  nidits-
destoweniger  blieb sie die selbstbewußte Frau,  de­
ren  ehrfurchtgebietende Gestal t  a n  den Hof d e r  Kö­
nigin paßtie. 

Der  hohe  Rang  ihres  Besuches schien sie  wenig  
zu berühren  und  doch ve rehr t e  niemand Rang und 
Titel m e h r  w i e  sie. 

Der  Sohn w a r  d a s  Abbild se iner  Mutter .  
„ W a s  verschafft  uns  die Ehre e ines  Besuches des  

Grafen  v o n  St. Berry",  f ragte die al te D a m e  ohne  
j e d e  Verwunderung .  

„Ich komme in e ine r  Pr ivanqelegenhei t  z u  Ih­
nen",  antworte te  d e r  Lord. „Ich möchte mir  e in ige  

Fragen erlauben,  deren  Veranlassung ich spä te r  
e rk lä ren  werde.  Sie ha t t en  e ine  Tochter namens  Em-
my?" 

Das Antli tz d e r  a l ten F rau  sdi ien  vollständig zu 
ers tarren.  

„Sie ist  tot", e rwider te  ihr  Sohn tonlos. „Was  
wünschen Sie über  dieselbe zu wissen?" 

„Sie ist tot!" wiederhol te  enttäuscht  de r  a l t e  
Graf. „Aber sie hinterließ ein Kind. W o  ist dieses  
Kind? Seinetwegen bin ich hierhergekommen."  

„Mylord", rief die a l te  Frau  erregt  aus. „Wie 
können Sie es  wagen,  die Reynolds  a n  e ine  Sdian-
d e  zu er innern?"  

„Sdiande!" sagte de r  a l te  Graf  mit  e inem mitlei­
digem Blick auf die a l te  Frau.  „Wer  w a g t  dieses 
W o r t  mit  dem N a m e n  der  Lady Rocester  zu ve r ­
binden?" 

Die Anwesenden  s ta r r ten  d e n  Sprecher verwir r t  
an .  

„Wir sprachen v o n  Erhmy Reynold, nicht von  ei­
n e r  adel igen Lady", e rwider te  Anna. „Emmy w a r  
unglücklich, — Mutter ,  d u  brauchst  mich nicht s o  
drohend anzusehen.  Es ist die Wahrhei t ,  und  d i e  
kommt doch früher  oder  spä ter  a n  den  Tag." 

„Anna!" er tönte  die warnende  Stimme ihres Gat­
ten." 

„Robert, Mylord  weiß, daß  Emmy e in  Kind hin­
terließ." 

„Halte ein!" befahl die Mut te r  in  s t rengem Ton,  
„Mylord, ich k a n n  nicht begreifen, welches Interes­
s e  Sie a n  d e r  ver lorenen Emmy Reynold hegen  
könnten?" 

„Sie w a r  die rechtmäßige Gemahlin meines  Soh­

nes, de s  Lord Oska r  Rocester, u n d  ihre Tochter ist 
me ine  Enkelin u n d  Erbin!" 

Bei d iesen  Wor t en  sank die al te Mrs. Reynold in 
ihren  Sessel zurück. Ihre A u g e n  sdi lossen sich u n d  
e ine  t iefe Blässe überzog ihr  Antlitz, s o  daß  die 
Anwesenden  heftig ersdiraken.  M a n  schaffte fri­
sches W a s s e r  herbei; Allmählich keh r t e  un te r  d e n  
ve re in ten  Bemühungen das Bewußtsein de r  a l ten 
Frau  zurück. Sie blickte verwir t  u m  sich. 

„Seine rechtmäßige Frau!" rief s ie  dann,  des Vor­
gefal lenen sich plötzlich wieder  er innernd,  aus. „O, 
wiederholen  Sie d iese  Wor te ,  Mylord;  Seine recht­
mäßige Frau!" 

„Ja, Mrs. Reynold, sie w a r  die ange t rau te  Gatt in 
meines  einzigen Sohnes, des Lord O s k a r  Rocester." 

„Die Schande ist von  uns  genommen!" murmel te  
d ie  Greis in  mi t  s t rahlendem Gesicht. „Wir dürfen 
deinen Namen  wiede r  nennen,  meine  Emmy!" 

Mi t  unaussprechlichem Entzücken hauchte sie die­
sen N a m e n  hervor .  

Rober t  verbarg  se in  Gesicht, in d e n  Händen,  w ä h ­
rend  se ine  Frau  ihr  Erstaunen nicht z u  un te rd rüc­
ken vermochte.  

„ W ä r e  Emmy noch am Lehen", rief s ie  aus, „so 
würde  Lady Rocester  doch wohl nie wieder  mit  ih­
re r  M u t t e r  sprechen, die s ie  vers t ieß  und  ihr  fluch­
te, a l s  s ie  im Unglück war."  

„Es i s t  wahr" ,  e rwider te  demütig  d ie  a l te  Frau  
mit  z i t te rnder  Lippen, i„ch fludite ihr, obschon ich 
sie m e h r  liebte wie mein  Lehen! Ich habe ja n i e  
aufgehör t  s ie  zu lieben. . lahrelang habe  ich mich 
nach i h r  gesehnt  u n d  i m  stil len u m  sie geweint ;  
aber  Mylord, mein Stolz w a r  s t ä r k e r  a ls  meine  Lie-


